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Das Buch

Der mystische Weg, den Willigis Jäger in seinen Büchern erschließt,
führt letztlich zur Erkenntnis, dass es den Tod nicht gibt, dass wir im
Innern ewig sind. Alter, Krankheit und Tod gehören zu den größten
Herausforderungen im menschlichen Leben. Im Blickwinkel des mys-
tischen Verstehens verlieren sie ihre Bedrohung und ihren Schrecken.
Wer sich als Teil des Großen und Ganzen erfährt, gewinnt ein neues
Verständnis von Vergänglichkeit, auch von Auferstehung und Wie-
dergeburt. Wer sich immer wieder darauf einlässt, in der Gegenwart
des göttlichen Seins anzukommen, für den endet das Leben nie. 
„Auf jeder Seite dieses Buches macht Willigis uns auf immer neue
Weise Mut zu diesem Sprung.“ (David Steindl-Rast)

Der Autor

Willigis Jäger gilt als einer der bedeutendsten spirituellen Lehrer un-
serer Zeit. Als Benediktinermönch ist er tief in der mystisch-kontem-
plativen Tradition des abendländischen Christentums verwurzelt. Um
seine Erfahrungen zu vertiefen, unterzog er sich einem zwölfjährigen
Zen-Training. Sechs Jahre davon verbrachte er in einem Zen-Zentrum
in Japan, Kamakura. Von 1983 bis zum Jahr 2000 leitete er das Medita-
tionszentrum der Abtei Münsterschwarzach in Würzburg, wo er auch
heute noch Kurse und Sesshin gibt.



Willigis Jäger

Das Leben endet nie

Über das Ankommen im Jetzt

Die Namen einiger Personen 
wurden aus persönlichen Gründen geändert.



»Ganz gegenwärtig«



Aus tiefstem Herzen sage ich euch allen:

Leben und Tod sind eine ernste Sache.

Alle Dinge vergehen schnell

und kein Verweilen kennt der Augenblick.

Darum seid achtsam

und ganz gegenwärtig.

(Abendspruch im Zen-Sesshin)

Im Hause meines Vaters gibt es viele Wohnungen.

Ich gehe, euch eine zu bereiten.

(Joh. 14,2 )
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Vorwort

von Bruder David Steindl-Rast

Wer kann Texte von Willigis Jäger lesen, ohne zu sehen,

wie sehr es ihm darum geht, uns über Schwierigkeiten

hinwegzuhelfen? Er ist im tiefsten Herzen Lehrer. Es

liegt ihm daran, verstanden zu werden; mehr noch: Es

kommt ihm darauf an, in uns selbst beim Lesen ein Ver-

stehen zu wecken, das durch Worte nicht vermittelt

werden kann, und das doch nur geweckt werden muss,

weil es ja in unserem Innersten schon schlummert –

mystisches Verstehen.

Ja, in unserem Herzen schlummert mystische Bega-

bung. Es kann nicht oft genug gesagt werden – und ich

weiß, dass Willigis darin völlig mit mir übereinstimmt:

Ein Mystiker ist kein besonderer Mensch, sondern jeder

Mensch ist ein besonderer Mystiker. Woher kommen

dann unsere Schwierigkeiten, die Willigis als Mystiker

und Lehrer der Mystik zu überwinden sucht? Es scheint

mir, dass uns ein doppeltes Hindernis im Wege steht:

Wir haben einerseits etwas Falsches gelernt; wir haben

anderseits auch versäumt, etwas zu lernen, was uns jetzt

schmerzlich fehlt.

Was wir falsch gelernt haben, betrifft unser Gottes-

verständnis. »Wir haben den Trennungsgraben zwi-

schen Gott und Welt zu weit aufgerissen«, sagt Willigis.

»Unser dualistisches Weltbild hat uns von Gott ge-

trennt.« Unserem tiefsten menschlichen Erleben wider-

spricht diese Trennung aber. In Gott »leben wir und
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bewegen wir uns und sind wir« (Apg. 17:28). Dieser

Satz spricht aus, was wir im innersten Herzen wissen,

und der Heilige Paulus stimmt dem voll zu. Im Augen-

blick aber, in dem wir uns auf diese Ur-Einsicht einlas-

sen, haben wir den Trennungsgraben übersprungen,

der uns nicht nur von Gott trennt, sondern auch von

unserem eigenen wahren, sinnerfüllten Leben. Mit die-

sem Sprung wird aus dem »An-Gott-Glauben« ein

»Aus-Gott-Leben«. Auf jeder Seite dieses Buches macht

Willigis uns auf immer neue Weise Mut zu diesem

Sprung.

Doch wir müssen noch ein zweites Hindernis über-

winden – einen Mangel. Der Welt, in der wir leben, fehlt

weitgehend der Sinn für Poesie. Keine andere Sprache

als die poetische aber kann der Gotteserfahrung Aus-

druck geben, wenn auch sie freilich am Unsagbaren ver-

sagen muss. Beim Lesen dieses Buches ist es von größ-

ter Wichtigkeit, keinen Augenblick lang zu vergessen,

dass poetische Sprache nicht wörtlich genommen wer-

den darf. Wenn jemand sagt: »Ich schenke dir mein

Herz«, so hat das nichts mit einem chirurgischen Ein-

griff zu tun. Mystische Theologie verhält sich zur Theo-

logie der Textbücher, wie Poesie sich zur Literaturkritik

verhält. Und Willigis ist mystischer Theologe.

Schläft ein Lied in allen Dingen,

Die da träumen fort und fort.

Und die Welt hebt an zu singen,

Triffst du nur das Zauberwort.



Willigis trifft das Zauberwort, von dem Eichendorff

hier spricht. Darum ist ihm die Welt »ein heiliger Orga-

nismus«. Und in dieser Welt ist Gott »der Atem allen

Atems«, wie Kabir sagt. Nur diese Schau kann unserer

armen, kranken Welt Hoffnung geben auf Heil und

Heilung.

Rechtes Gottesverständnis und rechtes Weltverständ-

nis sind untrennbar miteinander verbunden.

Nicht nur für Kritiker von Willigis, sondern für alle,

die diese Einführung lesen, habe ich mir eine Prüfung

ausgedacht, die man bestehen muss, bevor man in die-

sem Buch weiterblättern darf. Mystik drückt sich poe-

tisch aus, sagten wir. Und Poesie – auch die ernsteste –

ist spielerisch. (Das Kind in uns weiß ja noch, dass es

nichts Ernsteres gibt als spielen.) Meine spielerische

Prüfung beginnt nun damit, dass wir uns von Christian

Morgenstern – der übrigens ein tiefer Mystiker war –

wie Kinder bei der Hand nehmen lassen. Er führt uns in

einer Mondnacht an einen ganz geheimnisvollen Ort

und öffnet uns die Augen:

Drei Hasen tanzen im Mondschein

im Wiesenwinkel am See:

Der eine ist ein Löwe,

der andre eine Möwe,

der dritte ist ein Reh.

Wer fragt, der ist gerichtet,

hier wird nicht kommentiert,

hier wird an sich gedichtet;
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doch fühlst du dich verpflichtet,

erheb sie ins Geviert,

und füge dazu den Purzel

von einem Purzelbaum,

und zieh aus dem Ganzen die Wurzel

und träum den Extrakt als Traum.

Dann wirst du die Hasen sehen

im Wiesenwinkel am See,

wie sie auf silbernen Zehen

im Mond sich wunderlich drehen

als Löwe, Möwe und Reh.

»Wer fragt, der ist gerichtet«, weil hier eben gedichtet

wird und nicht diskutiert. Wer nicht zu fragen braucht,

hat die Prüfung bestanden und darf Das Leben endet nie

lesen. Wie sollte denn jemand, der dieses Kinderspiel

nicht versteht, das kosmische Spiel Gottes verstehen, in

dem die eine göttliche Wirklichkeit sich in immer

neuen Formen darstellt? Gerade darauf aber kommt es

an bei Dichtung und Mystik.

Die göttliche Weisheit sagt von sich selbst im Buch

der Sprüche, dass sie von Beginn der Schöpfung an ihre

Lust darin fand, zu spielen. Es ist ein Spiel unablässiger

Verwandlungen. Um dieses Spiel von Wandlung und

Verwandlung geht es letztlich in diesem Buch. Rilke

ermutigt uns:

Wolle die Wandlung. O sei für die Flamme begeistert,

drin sich ein Ding dir entzieht, das mit
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Verwandlungen prunkt;

jener entwerfende Geist, welcher das Irdische

meistert,

liebt in dem Schwung der Figur nichts wie den

wendenden Punkt.

Wer den Mut hat, sich auf Wandlung einzulassen, wird

sich reich beschenkt finden von diesem Buch und

»ankommen im Jetzt« – am Wendepunkt.
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Einführung

Als mein Vater im Sterben lag und wir – meine Mutter

und meine beiden Schwestern – mehrere Tage und

Nächte lang an seinem Bett waren, haben wir zumeist in

Stille einfach dagesessen. Diese Stille war sehr kraftvoll,

ließ uns sehr präsent sein und schenkte uns sehr tief

greifende Erfahrungen, aber in manchen Momenten

habe ich mir gewünscht, wir hätten eine von allen

geteilte gemeinsame Vorstellung von Sterben und Tod,

von Auferstehung oder Wiedergeburt, die uns in dieser

Situation das »Richtige« hätte tun lassen oder in der wir

zumindest gemeinsam Trost hätten finden können.

Zeitweise habe ich, muss ich gestehen, mit einem

leichten Gefühl von Neid an die gläubigen Christen

gedacht, für die die Vorstellung einer auch körperlichen

Auferstehung nach dem Tode selbstverständlich ist,

oder an die tibetischen Buddhisten, die den Sterbenden

in dieser Situation durch das Vorlesen des Tibetischen

Totenbuches begleiten würden. Wir hatten in unserer

Familie keine solche gemeinsame Glaubensvorstellung.

Meine Eltern waren sozial engagierte Katholiken,

konnten aber mit den Konzepten von Himmel, Hölle,

Fegefeuer und leiblicher Auferstehung nicht mehr so

arg viel anfangen. Was meine Schwestern glaubten,

wusste ich gar nicht so genau, wir sprachen nie darüber;

ich selbst fühlte mich dem Zen-Buddhismus nahe,

hatte aber Probleme mit der buddhistischen Vorstel-

lung von Wiedergeburt.
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Einige Zeit danach habe ich mich eingehender mit Wil-

ligis Jäger und seinen Schriften beschäftigt und blieb

immer wieder an seinen Ausführungen zu Tod und

Sterben hängen. Sie berührten mich tief. Ich hatte das

sichere Gefühl, dass sie die uns Familienmitglieder ver-

bindende spirituelle Grundlage hätten sein können, ja

vielleicht damals letztlich sogar unausgesprochen

waren, und ich bedauere es sehr, dass mein Vater in sei-

nen letzten Monaten nicht mit den Büchern von Willi-

gis Jäger in Kontakt gekommen ist.

Willigis Jäger hat meines Erachtens die besondere

Fähigkeit, die allen Traditionen gemeinsame spirituelle

Essenz für die Menschen von heute sichtbar zu machen.

Er deutet die alten Bilder und Heilsgeschichten neu.

Tod, Auferstehung oder auch Wiedergeburt erscheinen

in einem ganz neuen Licht, können ganz neu verstan-

den werden, so dass sie nicht mehr Widerspruch stehen

zu unserer modernen Weltsicht, die sich doch um eini-

ges unterscheidet von der Weltsicht, in der die Glau-

bensdogmen der christlichen Kirche entstanden sind.

Willigis Jäger macht immer wieder deutlich, warum das

Leben letztendlich nie endet und es den Tod nicht gibt,

obwohl ein jeder von uns in seiner Personalität sterben

wird. Seine Worte können zur Wegweisung werden für

zweifelnde Christen und spirituell Suchende aller Cou-

leur gleichermaßen.

Ich habe Willigis Jäger gefragt, ob er sich ein Buch vor-

stellen könne, in dem er sich thematisch den großen

Herausforderungen im Leben der Menschen – Alter,

16



Krankheit und Tod – widmet, also den Aspekten, die

auch der Buddha als zentrale Aspekte menschlichen

Leidens beschrieben hat. Zu meiner Freude hat Willigis

Jäger diesem Buchprojekt zugestimmt.

Seinen Auseinandersetzungen mit Alter, Krankheit

und Tod vorangestellt hat Willigis Jäger seine Gedanken

zu unseren Gottesbildern und Gottesvorstellungen,

denn dieses Verständnis bedingt unseren Umgang mit

den oben genannten existentiellen Herausforderungen

ganz entscheidend. Das Buch wird abgeschlossen durch

seine Betrachtungen zu den großen Katastrophen, die

der Menschheit widerfahren, zum Beispiel der Flutka-

tastrophe zu Beginn dieses Jahres. Solche Katastrophen

werfen die Frage nach Gott (»Wo war Gott«), nach dem

Sinn und Unsinn menschlicher Existenz radikal neu

auf.

Willigis Jäger gibt Antworten, die ebenfalls radikal

sind: Auch in der Katastrophe ist Gott zugegen – als

diese Katastrophe. Das klingt hart, aber es zeigt auch,

dass wir von Gott nie wirklich verlassen sind – im

Leben, aber auch im Sterben nicht.

Ursula Richard
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